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Fernsehtechnischen Zentralamt  der  Deutschen  P®St
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Der    fronzösische    Erfinder    Clement    Ader
(1841-1925)      und     sein      Mitarbeiter,     der
Ungar Tivodor  Puskds,  installierten  bei  ihrer
ersten   stereofonen    Übertragung    im   Jahre
1881   zweikanolige  Übertrcigungsanlagen   in
der   Pariser  Oper   und   im  Th66tre   Francais
und  übertrugen  die  Mikrofonsignole  zu  vier
mit     schweren     Teppichen     ausgekleideten
Ausstellungsröumen  im   Palais  de  l'lndustrie

(Bild  l),    die    jeweils    einzeln    angeschaltet
wurden   [1|[2].        .
lm   deutschen   Reichspatent   Nr.18741   vom
30.8.1881   „Neuerungen   an   Telephonanla-

gen  für_Theater"  beschreibt  Ader  die  tech-
nische  Ausführung  derortiger Stereoübertra-

gungsanlagen  wie  folgt:
„Die  Sender  werden  auf  der  Bühne  in  zwei
Serien     eingeteilt.     eine     linke     und     eine
rechte,   und   einer   der   beiden,   beim  Abon-
nenten,   befindlichen   Empfangsopparote   ist
mit  einem   Sender  der  einen   Serie,  der  an-
dere   mit   einem   Sender   der   zweiten   Serie
verbunden.  Auf diese Weise  kann  der  Hörer
mit  beiden   Ohren  die  verschiedenen   Laute
verfolgen,  und   die  VariQtionen  in  der   lnto-
nc)tion,   welch-e   er   mit   beiden   Ohren    hört,
entsprechen   in   der   Tot   den    Bewegungen
und    Ortsverönderungen    der    Schauspieler

Am   11. August   1881,   onlößlich   der   1. lntemationalen  Elektiotechnischen   Ausstellung   in
Paris,   erfolgte   die   erste   stereofone   Ubertragung   und   Koplhörerwiedeigabe   der   Opei

Die Stumme  von  Portici"  von  Auber.  Dieses Ereignis,  das vor  nunmehr einem  Johrhundert
stottfand   und  ols  Geburtsstunde  dei  Steieofonie  angesehen  werden  kann,   nehmen  wii
zum Anlaß, über  die Entwicklung  dieser Technik zu berichten.

auf  der   Bühne.   Dieses  doppelte  Hören  der       anordnung,   aus   den   damoligen   Schciltplö-
nen  aktualisiert,  zeigt  Bild   3.
Auf    Grund     unserer     heutigen     Kenntnisse
können   wir   einschätzen,   daß    es   sich   bei
den   Übertragungen   von   Ader   und   Puskds
mit  den   gewöhlten   Mikrofonabstönden   um
eine  Kombination   cius   Laufzeit-   und   lnten-

durch  verschiedene  Appcircite  oufgenomme-
nen  und   weitergegebenen   Laute  ist   in   be-
zug  ouf  die   erzielten   Effekte   analog   dem-

jenigen,  was  das  Stereoskop  für  das  Sehen
ist. "

Damit    h.ot    Ader    die    Wirkungsweise    der
zweikanaligen    Stereofonie    prinzipiell   defi-
niert.
Da  es  noch   keine  Verstörker  gab,  konnten
nur   wer?ige,    etwci    acht   oder   neun,    Kopf-
hörerpac]re     („Hörtelephone")     für    jeweils
einen  Ausstellungsraum  cin  je  ein  Mikrofon-

poar  (Transmitter,  Sender),  an  der  Bühnen-
rampe     befestigt,     angeschlossen     werden.
Schließlich    waren    eYrst   20  Jahre    seit   den

grundlegenden     Erfindungen     von     Philipp
Reis    zur    elektroakustischen    Schallübertrci-

gung   vergangen.   Daher   mußte   Ader   fünf
Mikrofonpaare,  getrennt  jeweils  in  fünf  Ein-
zelmikrofone  links  und  rechts  vom  Souffleur-
kasten  und  -  durch  den  Aufbau  bedingt  -
in  waage`rechter  Lcige,  Verwenden.
Eine  Vorstellung   über  den  Aufbciu  der  do-
mals.  benutzten   Mikrofone   von   Ader   gibt
der    Faksimileabdruck    im    Bild2    (aus    [3]).
Die   Resonanzflöche   bestond   aus   dünnem
Tqnnen-   oder   Fichtenholz.   Die  Schaltungs-
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sitötsstereofonie  gehandelt  hat.
Die  damals   erreichte   Übertrcigungsq
konnte  natürlich  nur  begrenzt  sein;
samte  Technik   steckte   noch  in  den
schuhen.    Dennoch   war   es    beeindr
und   einer  der  Höhepunkte  der  68.  T
der  Audio  Engineering   Society   (Mä-r
Hc]mburg),   als   Bent   Hertz   vom   Dön
Rundfunk   einen   originalgetfeuen   Na
von    Aderschen    Mikrofonen    vorstell
damit  aufgezeichnet:  Schcillereigniss
Lc]utsprecher  in  für  diese  damalige  T
akzeptabler  Qualitöt  vorführte.
Für  die   Membrc]n  zur  Anregung
stöbchen   (Bild 2)   verwendete   er
Tannenholzbrettchen.   Besondere
teitete  die  optimale  Anpcissung   der
tionsspulen;     deren     Bemessung     un
zweckmößigste  Stromstärke  waren  m
zu  ermitteln.
Die   Entwicklung   der   Stereofonie   bis



Bild 1 :  Stereol®nie-Vorlührraum auf der 1. lnlemolionolen Eleklroted"iscl`en Ausstellung  Poris,18®1  (noch  [1])

soll   im   folgenden   nur   in   großen  .Sprüngen
dargestellt  werden.
Übertragungen  mit  Lautsprecherwiedergabe
wurden   erst   1912   bekannt:   W.   Ohnesorge
übertrug  Aufführungen  des  Berliner  Opern-
hauses  über  Telefonleitungen  zum   bencich-
barten    Kronprinzenpalais.    Wegen    der    zu
geringen    Leistung    der   Verstärker    wurden
mehrei.e   Gruppen   von   Mikrofonen   „in   ge-
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Bild  3:    Schaltung.an®rdnung    der    Stereo-Ubertra-
gungsanlage  nach Ad.r

eigneter  \^/eise  auf  der   Bühne   und   im   Or-
chester  aufgestellt".  \^/ie  groß  dje  Zahl  der
Kanöle  damals  war,   ist  nicht  exakt  überlie-
fert,   aber  offensichtlich  waren  es   mehr  cils
zwei,   da   ein   räumliches   Hören   c]uf   Grund
det  Übermittlung  von   Phasen-   und   lntensi-
tötsunterschieden  der  Klangbilder  mit  Hilfe
mehrerer      Mikrofongruppen,     die      mit     je
einem  Lautsprecher  verbunden   waren,   her-
vorgehoben   wird   [4],   Es   dürfte   sich   dem-
ncich   um   die   erste   Mehrkanalübertrcigung
mit     Lautsprechern     überhaupt     gehandelt
haben.
Die    erste    zweikcinalige    Rundfunk-Opern-
übertragung   erfolgte  1924  durch  den  Berli-
ner   Rundfunk:    Die   Sjgnale   zweier   Mikro-
fongruppen   wurden   unabhöngig   voneinan-
der   über   den   Rundfunksender   sowie   über
eine   separate   Drahtleitung   zu   Kopfhörern
übertragen.
Zu   dieser   Zeit   bereits   machte   E.  Meyer   [4]
den  Vorschlag,  sich   auf  zwei   Mikrofone   im
Ohrabstand,   aufgehangen   über   dem   Pcir-
kett,    zu    beschränken.    Dos    hötte    jedoch
außer      der     problematischen      Anordnung
ouch    Verstärker   on    den    Mikrofonen    be-
dingt,   so   daß   ein   Versuch   nicht   durchge-
führt  wurde.

Bild 2:  Die  Resononi.
lläche d.i von Ad.i
benutzten  lvlikrofone
ous dünnem Tannen.
oder  Ficlitenholz
(nach  [3]'

Experimente  mit  zwei  Rundfunksendern  gcib
es  erstmals  1925.  Der  damals  für  den  Hörer
nicht   zumutbare   Aufwc)nd   von   zwei   Emp-
fängern     regte     M.   v.  Ardenne     an,     eine
pseudostereofone   Wiedergabe   von    einko-
nalig    übertragenen    Rundfunkdarbietungen
vorzuschlagen  [5].
Zcihlreiche   grundlegende   Experimente   und
ldeen  zur  Stereofonie  sind  auf  Fletcher,  den
ehemaligen   Leiter  der   Forschungsabteilung
bei   Bell  Telephone  Laboratories   (USA),  zu-
rückzuführen.   Er  führte  1933  eine  dreikana-
Iige    Konzertübertragung    von    Philadelphio
nach     Washington     zur     Constitution     Hall
durch   [6].
Maßgebliche   theoretische   Grundlagen   zur
Stereofonie     erarbeiteten     auch     \^/arncke
und  de  Boer  (s.  dazu  Quch  [7]).  Aus  dieser
Zeit     (etwa     1938)    stammt     wahrscheinlich
auch  der  Begriff  „Stereophonie"1)  -vorher
sprach   man   lediglich   vom   plastischen   Hö-
ren   oder.  vom   stereoakustischen   Hören   so-
wie  von  der  „Hörperspektive"   [6].

Stereo-Magnetbandaufzeichnung

Auf  Grund   des  inzwischen   erreichten  theo-
retischen  und  praktischen  Standes  der  Ste-
reofonie   (insbesondere   durch   die  Arbeiten
von  Warncke)  wurden  erste  Stereoaufzeich-
nungen   auf   Magnetbond    von   Technikern
des  Rundfunks  in   Berlin  bereits  1936  herge-
stellt.    Nach    entscheidender    Verbesserung
der    Aufzeichnungsqualitöt     mit     Hilfe    der
HF-Vormagnetisierung     (1940)     wurden     in
den  Jahren  bis  1944  etwa  250  Aufzeichnun-

gen   in   Laufzeitstereofonie„   d.  h..mit  distan-
zierten    Mikrofonen,    produziert,    die    aller-
dings   bis   auf   wenige   Fragmente   verschol-
len   sind    [7],    Dc]s   Grundprinzip    der   Spei-
cherung   auf  zwei   Spuren  des  6,3 mm   brei-
ten   Magnetbandes  ist  in  der   Studiotechnik
bis  heute  bei  der  analogen  Aufzeichnungs-
technik   erhalten   geblieben.    ln    naher   Zu-
kunft      wird      jedoch      die      heute      übliche
schmale  Trennspur  von   0,75 mm  wieder  auf
etwa   2mm   verbreitert  werden   müssen.`  um
auf  einer  dritten  Spur  weitere   Hilfsinforma-
tionen     (Bandkennung,    Zeitmaßstab    u.ci.)
nach    dem   SMPTE/lEC-80-Bit-Kode   für   die
zunehmende  Automatisierung   im   Rundfunk-
und  Fernsehbetrieb  unterbringen  zu  können.
Die    damit    verbundene    Verringerung    des
Störabstandes   wird   z.T.   durch  -zunehmen-
den    Einsatz   geeigneter   Kompanderverfah-
ren   kompensiert.   Doch   erst   die   Einführung
der     digitalen     Aufzeichnungstechnik     wird

gewährleisten,    daß    Stereoaufzeichnungen
mit   einem   Geräuschspcinnungsabstand   von
75...80dB,   ohne   Beeintröchtigung   des   Pro-

grammsignals,  möglich  sind.
Die  Erfindung  der  Compact-Kassette   (etwa
1963)   hat   die  Verbreitung   der   Stereofonie
im    Heim    beachtlich    gefördert;    allerdings
ist  ausreichende   Qualität   gegenwörtig   nur
mit    Hilfe   von    Kompanderverfahren    sowie
Metc)Ilbc]nd      und      Präzisionsmechanik     er-
reichbor.    Doch    auch    hier    ist    bereits    die
künftige   Digitaltechnik   absehbar.   JVC   und
Sony  (Japcin)  zeigten  auf  der  71.  AES  Con-
vention    (Montreux,   Mörz   1982)   die   ersten
Digital-Compact-Kassettendecks    mit    Pora-
metern  in   Studioqualitöt.

Stereoschallplatte -

Zahlreiche   frühe   Vorschlöge   zur   Aufzeich-
nung  der  Stereosignale   in  zwei   getrennten

`)    Stereofonie,   abgeleitet  von   stereo  =   körperlich,

plostisch:  phonos  =  Ton,  Stimme   (griech.)
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Tonspuren   einer   Schallplcitte   konnten    sich
nicht  durchsetzen.  Es  gelang  erst   1958,  die

grundlegenden  Gedonken  von   Blumlein   [8]
-   bereits   1931    pcitentiert!   -   zur   Speiche-
rung   von   zwei   Signolen   in   einer   Rille   für
die   Heimproxis    in   der   sog.   Flankenschrift
(Zwei-Komponentenschrift)     zu     reolisieren.
1962  brcichte  der  VEB  Deutsche  Schallplat-
ten   die   ersten   Stereoschallplotten   hercius.
Heutzutoge   kommen    Langspielplotten    nur
noch   in   Stereoversion   in  den   Hc)ndel   [9].
Einen   Qucilitätssprung   -   c]llerdings   in   be-

grenztem  Umfang  -  konnte  die  Schallplat-
tentechnologie   in   den    70er    Jcihren    errei-
chen,   als   unter    Umgehung    der    magneti-
schen   Tonaufzeichnung   im   sog.    Direktver-
fahren   die   Mikrofonsignale    noch   der   Mi-
schung     direkt    auf     Matrizen     geschnitten
wurden.    Der   Wegfall    des    Bandrauschens
und    wesentlich    höhere    Dynamik    wurden
ober   mit   limitierter  und   teurer  Auflcige   er-
kouft.
Zur      62.   AES-Convention      (Brüssel       1979)
wurde    (neben    verschiedenen    PCM-Syste-
men)  der  erste  Prototyp  eines  hollöndischen
:,Compact-Disc"-Systems      vorgestellt,      bei
dem  eine  12-cm-Platte  mit  60  Minuten  digi-
tal      gespeichertem      Stereoprogromm      mit
Hilfe    eines    Laserstrahls    obgetastet    wird.

• ,;              :uoaT,i,tötaen,:e:cuh:hwieTd::.im,Dheö,Ct::e,,SäT:::;

;:i                  Systems   ist   zur    FIRATO   Amsterdam,   Sep-
it (                  tember  l982,  beobsichtigt.)

m

Rundfunkstereofonie

Noch   den   bei   der   Entwicklungsgeschichte
zitierten   Versuchen   ist   der   Beginn   der,  er-
folgreichen   Entwicklung   für   die   Rundfunk-
stereofonie    erst    in    den    50er    Jahren    zu
sehen.  Die  noheliegende  Methode,  die  Ste-
reosigncile   über   zwei    unabhängige   UKW-
Sender  zu  übertrc]gen,  wurde  wegen  fehlen-
der   Kompatibilitöt  und   auf  Grund-des   ho-
hen Aufwcindes  nur vorübergehend  in  Expe-
rimenten   genutzt.  Aus  mehr  als  20  Verfoh-
rensvorianten    von    Einsendermethoden    für
den       UKW-Rundfunk       kristollisierte       sich
schließlich  dcis  Pilottonverfahren  als  zweck-
mößigste  Lösung  heraus.
In    diesem    Zusammenhang    müssen    aber
ouch    die    bemerkenswerten    Arbeiten    um
1959 von  Lauridsen  [10]  zur  M/S-Stereofonie

gewürdigt  we.rden,  die  die  Entscheidung  für
die   HF-Übertrcigung   von   M-   und   S-Signci-
Ien    und    für    die    lntensitötsstereofonie   in
Aufncihme-   und  \^/iedergabetechnik   förder-
ten.
ln  der  DDR  befoßte sich  das  Rundfunk-  und
Fernsehtechnische     Zentralamt     seit     1959
(seinerzeit   noch   BRF)   mit   Verfc)hrensunter-
suchungen     zur     NF-Stereofonie     und     on-
schließend  gemeinsam   mit  der  Studiotech-
nik  Rundfunk,   dem  Stac)tlichen   Komitee  für
Rundfunk   und   dem    Zentrum    für   Wissen-
schaft   und   Technik   (seinerzeit   noch   ZRF),
der   Empföngerindustrie   mit   der   Problemo-
tik  der  Rundfunkstereofonie  [7]  [11]   [12].
Die     ersten      Stereo-Sendeversuche      über
einen   UK\^/-Sender,  zuerst  noch  ncich  dem
PAM-Verfahren,   erfolgten   im   Juni   1961.   Im
Dezember   1962  wurden   Sendeversuche   mit
dem     Pilottonverfcihren     durchgeführt,     dQs
dcincich   in   Form   automatischer  Testsignale
ständig   abgestrahlt   wurde.   Noch   weiteren
Experimenten  mit  Stereoprogrammen  wurde
am  2. August 1963  mit  der  ersten  off.iziellen
Stereorundfunksendung     ein      erfolgreicher
Abschnitt  der  NF-  und   HF-Untersuchungen
zur  Stereofonie  erreicht.

Nach    fcist    genou    40  Johren    monofonen
Rundfunks    wor   das   der    Start   der    prak-
tischen    Rundfunkstereofonie    in    der    DDR.
Von  diesem  Zeitpunkt  an  folgten   u. a.  tög-
Iiche       Experimentalsendungen       für      eine
Rundfunkausstellung     im     Postmuseum    der
Deutschen    Post    (Oktober    bis    Dezember
1963);   zahlreiche   Produktionen   von   Wort-
und     Musikaufnahmen     folgten.     und     am
15. 9.1964  wurde   das   regelmößige   Stereo-
versuchsprogrcimm   über  den  Sender   „Berli-
ner  Welle"  aufgenommen.

Dcis    Pilottonverfcihren    wurde    1966    in    der
OlRT  [13]  und  im  CCIR  (Internotionoler   Be-
rcitender   Ausschuß   für   das   Funkwesen    im
lnternationalen   Fernmeldeverein  UIT)   inter-
notional   zur   Anwendung   empfohlen.   Es   ist
inzwischen  -  neben  dem  Polarmodulotions-
verfahren  der  UdssR  -  weltweit  eingeführt.
ln   der   DDR   strahlen   z.Z.   drei   Programme
des   Rundfunks   der   DDR   etwci   80''„    ihrer
Sendezeit  Stereosendungen  ous;  dcis  vierte
Programm   (Stimme  der   DDR)   wird   gegen-
wörtig  für  die  HF-Stereofonie  vorbereitet.

Der  Stereorundfunk  mit  Loutsprecherwieder-

gabe  ist   heute,  gefördert  durch  hochquoli-
tative   Empfangsc]nlagen   der   lndustrie,   zur
Selbstverständlichkeit    für    den     Hörer    ge-
worden.

Kunstkopfstereofonie

Neben  der  Verbreitung  der  raumbezogenen
Stereofonie   über   Lautsprecher  vollzog   sich
inzwischen   ouch   eine   beochtliche   Entwick-
lung    der   kopfbezogenen    Stereofonie.    Ein
bereits     1921     angemeldetes     frcinzösisches
Patent   für   einen    Kunstkopf   kom   offenbcir
niemals   zum   Trcigen.   Erst   1970   gelang   Kü-
rer,  Plenge  und  Wilkens  ein  entscheidender
Durchbruch    [14].    Bei    sorgfältiger    Beach-
tung    physikalischer   Gegebenheiten    (Geo-
metrie    und    cikustische    Eigenschaften    des
äußeren  Ohres  bis  hin  zum  Trommelfell)  bei
der   Nachbildung  von   Köpfen  für  raumaku-
stische   Messungen   wor   es   möglich,   Kunst-
kopf-Aufnahmemikrofone  zu  entwickeln,  die
auch   im   Rundfunk-Studiöbetrieb  verwendet
werden  konnten   und  die  die  Richtung  und
Entfernung    von    Schcillquellen    ausreichend

gut    über    einen     hochwertigen    Kopf hörer
wiedergaben.      Obwohl     die     Vorn-Ortung
noch  eingeschränkt  war,  wurde  das  Verfah-
ren   nach   einer   entsprechenden   Versuchs-
phase  dem   Rundfunkhörer  vorgestellt.
Der   Rundfunk   der   DDR   strohlt   seit   dem
4.   Oktober   1976,    also    seit    nunmehr    fcist
sechs    Jahren,     Experimentalsendungen     in
kopfbezogener  Stereofonie  ous  [15],  die  ouf.
große     Resonanz     derjenigen      Hörerkreise
stießen,   die   eine   bisher   unerreichbare   in-
time   und   direkte  Art  des   Hörens   bevorzu-
gen.   Der   Hörer  wird   prciktisch   an   den  Ort
der  Aufncihme  versetzt,  er  wird   in  die  oku-
stische  Atmosphöre,  in  das  gesomte  Scholl-
geschehen  einbezogen.
Einige   prinzipielle   Möngel    deT   inzwischen
weit    verbreiteten    Kopfnachbildung    lassen
jedoch   noch   nicht  den  erwünschten   ldeal-
fcill     erreichen     [15].     Insbesondere     Klang-
farbe,    Richtungstreue    und    Vorne-Eindruck
sind    verbesserungsbedürftig.    ln    mehreren
Löndern  wird  intensiv  an  der  Verbesserung

gearbeitet     (u.a.     in     VRB,     BRD,     CSSR,•O.sterreich),   so  daß  in  absehbarer  Zeit   mit

einer    neuen    Qualitöt   des    Verfahrens    zu
rechnen   ist.   Seit   Juni    1982   experimentiert
der  Rundfunk   der  DDR   mit  einem   verbes-
serten  Kunstkopf.
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Die    Kunstkopfstereofonie   wird    die    schon
fcist    klassische    Form    der    roumbezogenen
Stereofonie  nicht  verdröngen,  sondern  viel-
mehr    für    ganz     spezifische     künstlerische
Genres   ergönzen,   die   die   Einbeziehung   in
den  Raum  der  Übertragung  sowie  die  Dar-
stellung   bewegter   Schallquellen   erfordern.

Ausblick  auf  weitere  Einlührungschancen
von   Mehrkanalverfahren   im   Rundfunk   und
Fernsehen

Zur  weiteren  Entwicklung  der  Zweikcinolste-
reofonie   sind  viele   Bemühungen   unt.ernom-
men  worden:  Ambiofonie.  Dreikcinaltechnik,
Vierkcinaltechnik     (Quadrofonie),     Eidopho-
nie,   Ambisonic    usw.   Alle   diese   Verfcihren
konnten    sich    aus    technischen,    ökonomi-
schen   und   Standardisierungsaspekten   bis-
her    nicht    oder    nur    begrenzt   durchsetzen
(siehe     u.a.      [16]).     Auf     die     vielfältigen
Pseudo-Stereofonie-   bzw.  Quadrofonie-Ver-
fahren   konn    hier   njcht   eingegangen   wer-
den,  sie  lcissen  teilweise  Verbesserungen  im
Roumeindruck  erreichen.   Die  Kunstkopfste-
reofonie   hat   sich   dcigegen   als   eine   sinn-
volle  Alternative  erwiesen.
Die   Anwendung   der   Stereofonie   im   Fern-
sehen   ist   in   Japan   seit   1978.   in   der   BRD
seit   1981    in   erste  Anwendungsphasen   ge-
treten.    Die    Systeme    sind    unterschiedlich
und   nicht  standardisiert,  da   im   CCIR  meh-
rere     Lönder    Vorbehalte     öußerten     (u.o.
Schweden,           Frankreich,           Niederlande,
UdssR,   USA);   nach   ihrer  Auffcissung   sind
die   Systeme   noch   nicht   genügend   ousge-
reift.

ln  der   DDR  wurden  seit  1969  mehrfcich  Ex-

perimentalsendungen   nach  dem  Simulcost-
Verfahren   durchgeführt   (d. h.  zum  üblichen
Fernsehsignol  erfolgt  gleichzeitig  die  Über-
tragung  des  Stereosignals  über  UKW-Rund-
funk);    sie    bewiesen    die    vorteilhafte    An-
wendung   der   Stereofonie   bei   bestimmter
Fernsehprogrammen  [17].
Von   nicht  zu  unterschötzendem   Gewinn  is!
dabei   der    mit   einer   solchen   Technik   veT-
bundene     Qualitötsanstieg     ciller     übrigen
Tonsignalparometer      im      Fernsehrundfunk,
der  durch  das  entsprechende  Bemühen  der
Empfängerindustrie    unterstützt   wird.   Allei-
dings  gibt  es  noch  ein,ige  prinzipielle  tech-
nische    Probleme,    bevor    mit    einem   Welt-
standard     gerechnet    werden     kcinn     (u.a.
Kompandereinsatz,  Quasi-Parallelton   usw.).
Chancen   für   ökonomische   Mehrkanaltech-
nologien,     über    die     Zweikanalstereofonie
hinous.     werden     mit    der     Einführung    der
„Compact-Disc"-Platte  gesehen,   dc]   mit  ihr
mehr   ols   zwei   Kanäle   bei   hoher   Übertra-

gungsqualitöt   gespeichert   werden   können.
Zunöchst  sind  jedoch  weitere  Untersuchun-
gen  der  ökonomischen  Formen  der  \^/ieder-
gc]be   über   mehrereJ Loutsprecher   erforder-
lich.    bevor   sich    praktikcible   Lösungen   für
eine  cillgemeine   Einführung   abzeichnen.   Es
konn   dazu   auch   nützlich  sein,  die  Anwen-
dung    moderner   stereofoner    Beschcillungs-
technologien   auf   Heimwiedergabe   zu   prü-
fen,    damit   die    cingestrebte    weitgehende
Unabhöngigkeit  der  Hörerposition   bei  Ste-
reowiedergabe    mit -Mehrkanciltechnik    er-
reicht werden  kann.  Für  größere  Räume  hat
sich  dafür  das  Delta-Laufzeitverfahren   [18]
gegenüber  herkömmlicher  lntensitötsstereo-
fonie  Qls  überlegen  gezeigt.
Der   gescimte   Entwicklungsgong   der   mehr-
kanciligen  Tonübertragung,   der  Stereofonie
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im  allgemeinsten  Sinne,  hat  seit  dem   histo-
rischen   ExperimentJ  von   Ader   vor   100   Jah-
ren   zu   einer   beachtlichen   Steigerung   der
Übertragungsqualitöt    und    -quantität    ge-
führt.  lnsbesondere  in  den  letzten  15  Jahren
hat  die  Stereofonie  auch  die  erhoffte  allge-
meine   Breitenwirkung   erziert,   die   zu   einer
ansp.ruchsvolleren   Hörerwartung  des   Rund-
funk-  und  Schollplattenhörers  und  zu  neuen
programmpolitischen    Möglichkeiten   führte.
Die  Rundfunkorganisationen  fühlen  sich  da-
durch  verpflichtet,  die  erreichte  Qualitöt  zu
stabilisieren  und  weiter  zu  vervollkommhen,
c]ber   auch   aufmerksam   alle   Entwicklungs-
tendenzen  zu  verfolgen,  die  zu  neuen,  mas-
senwirksomen   Qualitötsstufen    im   Rahmen
ökonomischer  Möglichkeiten  führen  können.
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